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Herausgegeben von der allgemeinen praktiſchen Gartenbau = Gefelfhaft zu Frauendorf in Bayern. 


Ju halt: Ankündigung und Anweiſung ꝛc. — Das Aufſchlizen der Bäume. — Wie rettet man die Blüten der 
Obſtbäume, wenn während der Blütenzeit trokne Winde wehen. — Kurzweil am Extra⸗Tiſch. 


Ankündigung und Anweiſung 
zum Gebrauch eines neuen Inſtruments zum Pfropfen der 
Bäume und einer Kopulirmethode in der Baumzucht. 


(Akten⸗Vervollſtändigungs⸗Nachtrag zum Nekrolog S. 81.) 


Ducch die Bekanntmachung der vorjaͤhrigen 
Vertheilung der für Beförderung der vater: 
ländiſchen Jnduſtrie ausgeſezten Preiſe vom 
24. September v. Is. iſt zur Kenntniß des 
Publikums gekommen, daß Johann Gottlieb 
Franke, Schreinermeiſter in Ulm, durch Er⸗ 
findung und Verbreitung eines neuen ſehr 
zwekmaͤßigen Inſtruments zum Pfropfen der 


Baͤume (Geisfuß von ihm genannt) ſich vor 
theilhaft auszeichnet und hiefuͤr durch die 
Gnade Seiner Koͤniglichen Majeſtaͤt eine 
Belohnung erhalten hat. (S. Stuttgarter 
Zeitung vom 28. Septbr. 1819 Nro. 156.) 

Es dürfte nun dem land wirthſchaftlichen 
Theil der Leſer gegenwärtigen Blattes nicht 
unwillkommen ſeyn, naͤhere Nachrichten von 
dieſem Inſtrumente und von der Art ſeines 
Gebrauchs zu erhalten, und wir glauben dieſe 
nicht vollſtaͤndiger und fuͤr jede Klaſſe von 
Leſern verſtaͤndiger geben zu koͤnnen, als wenn 
wir wörtlich hier einruͤken laſſen, was Franke 


unterhaltung en im Gartenſtuͤbchen. 


Man wird von Zeit zu Zeit von Neuem erinnert, wie 
leicht man ſich über Tod und Scheintod täuſchen kann. 
Vorſicht und gewißenhafte Befolgung der hierüber beſte⸗ 
henden Verotomuugen am eit. Venug empföhlen werden. 
Zu dieſer Bemerkung veranlaßte den Herr Kaplan eine im 
Laufe des Tages mit einem todtkranken vorgefallene Vers 
änderung, die ihn in einen tobtenähnlichen Zuſtand vers 
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ſezt, und das Gerücht von ſeinem wirklichen Tode veran⸗ 
laßt hatte, der aber nach Verſluß mehrerer Stunden nicht 
blos aus dem Scheintode erwacht, ſondern während dieſem 
Beéitraume der bisherigen Krankheit Tiny enrwunden hatee, 

Hievon nahm der Anweſenden Einer Gelegenheit, ein 
merkwürdiges Abenteuer eines Lebendigbegrabenen zu er⸗ 
zahlen: Es find, ſprach er, ſchon viele Jahre vergangen, 
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dem unterzeichneten Kreisbezirks verein dießfalls 
übergeben’ hat. Vorlaͤufig muͤſſen wir noch 
bemerken, daß nach den der Frankeſchen Eins 
gabe beigelegt geweſenen vielen Zeugniſſen 
von bewaͤhrten Baumverftändigen der hieſigen 
Stadt, wo man der Obſtkultur ſo vielen Fleiß 
und Aufmerkſamkeit widmet, gedachtes In⸗ 
ſtrument (Geisfuß genannt) vollkommen Al⸗ 
les leiſtet, was zu guter Aufnahme des Edel: 
Reiſes, deſſen beſter Verbindung mit dem 
Wildling und raſchfortſchreitendem Bildungs 
Triebe erfordert wird. 

Ferner daß es dieſem Franke auch ganz 
neuerlich gelungen iſt, eine neue Kopulirme⸗ 
thode in der Baumzucht zu erfinden, von de⸗ 
ren Anwendung ſich gleichfalls erwuͤnſchte Re⸗ 
ſultate erwarten laſſen. 

Der Erfolg von ſeinen im Jahr 1819 
wiederholt damit angeſtellten Verſuchen ſoll 
alle Erwartung übertreffen, obgleich ſoſche an 
Bäumen auf ſchlechtem kieſigten Boden ge⸗ 
macht worden ſind. 

Auch dieſer Kopulirmethode hat Franke 
in nachſtehender Eingabe Erwähnung geihan. 

Es folgt nun 
A. Beſchreibung der vorzubereitenden Gegenſtände zur An⸗ 

wendung dieſes Inſtruments beim Veredeln des Kern⸗ 
und Stein⸗Obſtes. 
1) Auswahl und Beſchaffenheit der Pfropf- und Edelreiſer. 

Die Pfropf: oder Edelreiſer werden am 
Sicherſten von der Mitte bis Ende Februars 
geſchnitten. N 

Es muͤſſen ſtarke ausgewachſene mit voll⸗ 
kommenen und erhabenen Augen verſehene 
Zweige ſeyn. N 

Dieſe Edelreiſer werden, bis man ſie 


eit in dem Fleken Montrelais, in Ober - Bretagne 
(Frankreich), eine außerordentliche Begebenheit ſich ereig⸗ 
net, die großes Aufſehen erregt und die in der Geſchichte 
des Orts unſtreitig die Hauptperiode bezelchnet. 

Ein begüterter Eigenthümer dieſes Flekens, Namens 
von Beligue, hatte ſich mit einer feiner Baſen vers 
mählt. Seine Ehe, wie fein ganzer übriger Zuſtand war 
glüklich zu nennen, weil er weder Neid noch Mitleid er: 
regte. Auf einmal wurde er geſährlich krank und verſchied 


braucht, in einer Fühlen Kammer in trokenen 
Sand eingeſchlagen. 

In Kellern ſind ſie nicht ſo gut aufbe⸗ 
wahrt, am Allerwenigſten in feuchten, wegen 
der in ſolchen befindlichen den Edelreiſern 
ſchaͤdlichen Luft. N 

Wer Edelreiſer in weite Ferne verſendet, 
feuchte das Moos, worein ſie gepakt werden, 
nie zu ſehr an, denn fie verderben um ſo ge⸗ 
wiſſer, je feuchter das Moos iſt. Vielmehr 
ſchadet es gar nicht, wenn die Reiſer in ei⸗ 
nem trokenen Zuſtande ankommen, und wenn 
fie auch duͤrrem Holz ähnlich wären, 

Iſt, dieß der Fall, dann ſteke man ſolche 
in friſche feuchte Erde, ſo tief, daß blos 2 
Augen des Edelreiſes unbedekt und der Lufk 
ausgeſezt bleiben, nach einigen Tagen wird 
die zuſammengeſchrumpfte Schale aufquellen, 
und die Runzeln verſchwinden; auch gelingt 
nach aller Erfahrung Pfropfen und Kopuli⸗ 
ren beſſer, wenn die Edelreiſer etwas vertrok⸗ 
net, oder, wie man ſagt, hungrig find, 

Hat das Veredeln noch einige Wochen 
Anſtand, fo nimmt man die Edelreiſer, nach⸗ 
dem ſie ſich wieder erholt haben, heraus, und 
ſtekt fie blos 2 Zoll tief aufrecht in mäßtg 
feuchte Erde, wo ſie ſich mehrere Wochen lang 
in gleich ſchoͤnem und geſundem Zuſtande ers 

alten. 

; Schneidet man die Edelreiſer erſt dann, 
wenn man veredeln will, ſo ſchlagen ſie we⸗ 
niger an, als die früher geſchwittenen; eben 
ſo iſt der Erfolg des Pfropfens mit Reiſern, 
die bereits zu treiben angefangen haben, miß⸗ 
licher, als mit ſolchen, bei welchen das nicht 
der Fall iſt. 


bald hernach. — Seine junge Gattin, auf dem Punkte 
niederzukommen, befand ſich in ihrem Bette, unter Obhut 
ihrer Mutter, welche die Unglüftiche fo viel als möglich 
zu beruhigen, wie die häufigen Nachfragen nach ihrem 
Manne genügend zu beſchwichtigen ſich demühete. Aber 
nach dreitägigen Ausflüchten, die fie keineswegs befriedig⸗ 
ten, bennzte fie einen Augenblik, wo fie weniger ſie eng 
bewacht war, ſprang aus dem Bette, eilte in das Zim⸗ 
mer ihres Mannes und fand es verödet. Er war ſchon 
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2) Bereitung der Pflaſter und Bänder. 

Die Baͤnder von Baſt, welche vorzuͤg⸗ 
licher als leinene find, weil fie ſchneller trok⸗ 
nen, werten in 4 Zoll breite Streifen ges 
ſchlizt, nachdem ſie zuvor zertheilt ſind, indem 
die Baͤnder ſonſt zu dik wuͤrden. 

Das Baumwachs ſtreicht man an einem 
warmen Orte, wo es leichter geht, auf Pa: 
pier reichlich auf, wozu am Beſten Deukpa⸗ 
piece taugt, weil es die fetten Theile des 
Wachſes anzieht, und ſich beſſer anklebt. Die⸗ 
ſes beſtrichene Papier zerſchneidet man nach 
Verhaͤltutß der Staͤrke des Zweiges in 1 Zoll 
ins Q große Theile. Dieſe werden ſofort an 
einen 6—7 Schuh hohen Stab geklebt, den 
man neben den Baum in die Erde ſtekt, um da⸗ 
von während des Pfropfens nach Bedarf herab: 
nehmen zu koͤnnen, was die Arbeit ſehr befoͤrdert. 

3) Zurichtung der Zweige und des Stammes. 

Die Zweige werden für einen gemöhn: 
lichen Stamm mit 3 Augen für einen flär 
kern mit 4 Augen zugeſchnitten; alle Zweige 
muͤſſen unter dem untern Auge noch 1 Zoll 
glattes Holz haben, damit der Schnitt dem 
untern Auge nicht zu nahe kommt. Der obere 
Schnitt am Zweig wird mit Baumwachs zu⸗ 
geklebt. Die Staͤmme werden in beliebiger 
Hoͤhe abgeſchnitten und mit dem Meſſer oben 
glatt gemacht. Je geringer die Hoͤhe, deſto 
ſtaͤrker der Trieb. 5 
B. Beſchreibung der Handgriffe des Pfropfens ſelbſt, worin 

man ſich an Stäben von Haſel oder andern Stauden und 
an Zweigen von Weidenruthen oder anderen Reiſern, die 
einen Zweig vorſtellen, gar leicht zu Haus eine uebung 
verſchaffen kanr, die fo lange ſortgeſezt werden ſollte, bis 


Einem das Zuſchneiden des Zweigs auf zwei Schnitte 
vollkommen gelingt. 


4) Der Stich in den Stamm. 


Man faßt das Inſtrument zwiſchen den 
Daumen und Zeigefinger, ſo daß das Heft 
in der hohlen Hand auſſizt, hält den obern 
Arm bis zum Ellenbogen herab feſt am Leib, 
ſezt die ſchneidende Eke des Inſtruments, vom 
obern Ende des Stammes 1 ſchwachen Zoll 
entfernt, an, und ſchiebt ſolches behutſam in 
gerader Richtung aufwärts hinaus. Der Stich 
wird nach Verhaͤltniß der Staͤrke des Zweigs 
tiefer oder flacher gefuͤhrt, ſo daß der Zweig 
die Oeffnung genau ausfuͤllt. 

Er kann, wenn er nicht gelingt, wieder⸗ 
holt werden, jedoch nur in derſelben Bahn, 
damit keine Eke in der Oeffnung entſteht. 

Es wird biebei zur Vermeidung der Ge⸗ 
fahr, ſich zu verlezen, die Vorſicht angerathen, 
das Geſicht nicht über der Richtung des Stichs 
zu halten. 

5) Zuſchneiden und Einſezen des Zweias. 

Man nimmt den Zweig in die linke Hand, 
das untere Ende gegen ſich gerichtet, und macht 
nach der Laͤnge des Stichs im Stamm auf 
der einen Seite des untern Auges mit dem 
kleinen Meſſer einen, 1 Zoll langen ſchraͤgen 
Schnitt bis ans Ende hinaus, welcher Schnitt 
aber dem Auge nicht zu nahe kommen darf, 
damit der Augentraͤger nicht angeſchnitten wird; 
dann wird der Zweig halb umgedreht, und 
ein aͤhnlicher Schnitt angebracht, ſo daß der 
zuvor runde Zweig nun unten gleichſam ein 
Dreiek bildet, und das Auge auf der unbe— 
ſchnittenen Seite der zugeſchnittenen Eke auf 
der anderen Seite gerade gegenuͤber ſteht. 

Die unbeſchnittene Seite des Zweiges mit 
dem Saug⸗ oder Zugauge bleibt auswaͤrts 
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ſeit vier Tagen begraben. Sie wußte es nicht. — Schrek⸗ 
liche Ahnung durchzukte ihre Seele, Verzweiflung lieh ihr 
neue Kräfte. Halbnakt, in der größten Unordnung, we⸗ 
der Schmerz noch Ermüdung fühlend, lief fie ſchnell durch 
den Fleken. Die Leute ſchaueten ihr nach; doch hielt ſie 
Niemand zuräk. So gelangte fie auf den Friedhof. Ein 
raſcher Blik darüber hin, und fie hatte gefunden, was fie 
ſuchte. Zwei Arbeiter waren an dem lezten Grabe be⸗ 
schäftigt, eine große Steinplatte darauf zu legen. Sie 


ſtürzte dahin, verſchlang die Schrift mit ihren Bliken, 
las Namen und Titel des Baron von Beligue, und hatte 
nun Gewißheit erlangt. 

Mit einer raſchen, ungeſtämen Bewegung ſtieß ſie die 
Arbeiter zurük, die fie unentſchloſſen anſtaunten und für 
wahnſinnig hielten. Sie verſuchte zu ſprechen, doch ber, 


gebens. Ein unverſtändliches Lallen, endlich heiße Thrö⸗ 


nen erſtikten ihre Stimme. Sie war außer ſich. Ihre ent, 
blößte Bruſt flog mit Heftigkeit. Ihre Bun Arme gru⸗ 
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gekehrt und er wird mit feinen beſchnittenen 
beiden Seiten in die geſtochene Oeffnung des 
Stammes eingelegt, ſodann von allen Seiten 
nachgeſehen, ob das Holz des Zweiges die 
Oeffnung im Holz des Stammes genau aus⸗ 
fuͤllt und gut anpaßt, wobei man den Schnitt 
des Zweiges in der Breite eines Meſſerruͤ⸗ 
kens uͤber die Oeffnung im Stamm hervorſte⸗ 
hen laͤßt. Iſt die Rinde des Stammes di— 
ker, als die des Zweiges, ſo wird die dadurch 
von außen entſtehende Luͤke, wenn zuvor nach 
der ganzen Länge des Strichs über dem ein: 
gelegten Zweig ein Pflaſter hergezogen iſt, 
mit einem verhaͤltnißmaͤßig die und lang zus 
ſammen gewikelten, mit Baumwachs übers: 
ſtrichenen Papier als Polſter ausgefüllt, ſofort 
nochmals ein Pflaſter darüber gelegt, und 
dann das Ganze mit Baſt verbunden, auch 
der Stamm oben mit Baumwachs zugeklebt 
und mit Papier bedekt. 

Das hier empfohlene doppelte Auflegen 
des Pflaſters mit einem Zwiſchenpolſter iſt in 
jedem Falle gut, weil dadurch dem nachtheis 
ligen Einfluß der Luft und des Froſtes vor- 
gebeugt wird. 

Nach Verhältniß der Stärke des Stam⸗ 
mes koͤnnen auch mehrere Zweige eingeſezt wer⸗ 
den, aber immer erſt nach ganz vollbrachter 
Arbeit bei jedem einzelnen Zweig, damit nicht 
durch eine Zoͤgerung das Anlaufen des Stamms 
oder Zweiges entſtehe, was nachtheilig waͤre. 

Als Vorſichtsmaßregel wird beſonders 
empfohlen, die Zweige vor dem Abreißen oder 
Verruͤken aus ihrer Richtung durch Voͤgel, 


Sturmwinde und Hagel dadurch zu verwah⸗ 


ren, daß fie an Stäbe oder wilde Reiſer, die 
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man am Stamme durch Weiden befeſtigt, 
mit Baſt gebunden werden, und dieſes bei 
dem Wachſen der Zweige wiederholt wird. 
Bet einem jungen Stamme kann der Pfahl, 
an welchen ſolcher befeſtigt wird, die Stelle 
eines Stabes vertreten. Will man 
6) an die leere aſtloſe Seite eines Baumes einen Aſt 
pflanzen, 

ſo nimmt man ein duͤnnes Stemmeiſen, macht 
mit demſelben eine Queroͤffnung von 1 Zoll 
Breite und 4 Zoll Tiefe in den Stamm, ſo⸗ 
dann uͤber dieſer Queroͤffnung mit einem Hohl⸗ 
eiſen eine zweite Oeffnung von 12 Zoll bis 
auf die Queroͤffnung herab, fo daß der Zweig 
in jener Horizontaloͤffnung bequem ſtehen und 
wachſen kann, dann wird der Stich mit dem 
Geisfuß, in welchen der Zweig eingeſezt wird, 
von unten herauf bis zu der Queroͤffnung ges 
macht und im Uebrigen verfahren, wie oben 
Punkt 2 bis s beſchrieben iſt. 

Es trägt zur Verſtaͤrkung eines Aſtes 
bei, wenn der Zweig im folgenden Jahre un⸗ 
gefahr in der Mitte und zwar um 2 Meifers 
rüken über einem — gegen den Stamm eins 
waͤrts ſtehenden Auge abgeſchnitten und der 
Schnitt mit Baumwachs zugeklebt wird. 


C. Neue Kopulirmethode, welche nicht nur einfacher, fons 
dern auch weit ſicherer, als die bisher bekannte iſt, und 
mit ſchnellern Fortſchritten zum Z3weke führt. 


7) Nimmt man Stämmchen von der Stärke eines Zweigs 
oder eines diken Federkiels, ſchneibet fie 9 Zoll hoch vom 
Boden über einem Auge ſchräg ab. 


In einer Entfernung von 3 Zoll von. dem 
obern Theil des abgeſchnittenen Stammes wird 
nun in dieſem ein 4 Zoll langer Seitenſchnitt 
abwaͤrts bis in das Mark hinein angebracht, 
in dieſen wird ſodann der Zweig eingeſcho⸗ 


ben ſich tief in die Erde. Erſchöpft, ohne Beſinnung, 
ſchien ſie auf dem lezten Punkte des Leidens, wo das Leben 
vom heftigſten Schmerze vernichtet wird. 

Auf dieſe ſchrekliche Bewußtloſigkeit folgte die Arbeit 
der Entbindung, begleitet von Irrereden und Fieberwahn. 
Sie ſchleuderte ihr eben gebornes Kind von ſich, und nach 
einigen Augenbliken, während denen ſie in ein tiefes 
Nachdenken verſenkt zu ſeyn ſchien, ſprang ſie mit den 
Worten auf: 


„Nein, er hat nicht ſterben können, ohne vorher Abs 
ſchied von mir zu nehmen. Er hat mir nichts geſagt; er 
iſt nicht todt. Ich muß ihn noch einmal ſehen, ihn 
noch einmal umarmen!“ 

Dieſer Gedanke bildete ſich immer mehr aus in fps 
rem Kopfe. Sie entreißt ſich den Armen ihrer Mutter, 
ihrer Verwandten. Sie will ihren Gatten ausgraben. 
Sie will ſich durch ſich ſelbſt überzeugen, ob er wirklich 
todt iſt. Man hält ſie für wahnſinnig, und nach langen 


ben, welcher von 2 Seiten fpeidelförmig in 
derſelben Länge wie der Seitenſchnitt fo zu: 
geſchnitten wird, daß das Mark auf der Spize 
des Zweiges gerade in der Mitte ſteht. Rinde, 
Holz und Mark des Stammes und Zweiges 
muͤſſen genau auf einander paſſen, hierauf 
oben zwiſchen den Stamm und Zweig Baum— 
Wachs eingeklebt, auch außen herum ein Pfla⸗ 
ſter mit Baumwachs aufgelegt und das Ganze 
mit Baſt verbunden werden, damit kein Re⸗ 
gen und Luft in den Schnitt eindringen kann. 

Der Wildſtamm muß oberhalb des Ein: 
ſchnitts noch 2 bis 5 lebendige Augen haben. 
Dieſe keimen und leiten den Saft bis über 
den elngeſchobenen Zweig, deſſen Spize von 
dieſem Saft ſogleich an ſich zieht und treibt. 

Iſt dieſer Trieb eingetreten, ſo zwikt man 
das obere wilde Auge ab. Daburch bleibt 
der Saft weiter unten, und kommt dem Zweig 
näher, nachdem ſich hierauf der Trieb des 
Zweigs ſtaͤrker gezeigt hat, fo wird auch das 
2te oder wilde Auge abgezwikt. Iſt ſofort 
der Zweig ganz geſichert, ſo knikt man den 
wilden Trieb des Stammes uͤber ſeinen 2 
lezten Blättchen ab und läßt ihn herabhaͤn⸗ 
gen, damit der Stamm grün bleibt und feis 
nen Brand anſezt; der Saft aber nun ganz 
dem Zweig zuſtroͤmt. Im Fruͤhjahr darauf 
wird der noch vorſtehende Stumpen des wil⸗ 
den Triebs oder Stammes nahe am Zweig, 
wie bei dem Okuliren, abgeſchnitten und der 
Schnitt mit Baumwachs zugeklebt. Sollte der 
Stamm ein wenig ſtaͤrker ſeyn, als der Zweig, 
fo wird dieſer blos auf eine Seite geruͤkt und 
darauf geſehen, daß auf dieſer Seite Schnitt, 
Holz und Rinde genau auf einander paſſen. 
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D. Rezept zu einem bewährten und dabei wohlfeilen Baum⸗ 
Wachſe. 


8) Man nimmt 1 Pfund weißes Pech oder Harz, 12 
Loth gelbes Wachs, 1 Loth diken Terpentin und 2 Loth 
oder einen Eßlöffelvoll Leinöl. Das Harz wird zu kleinen 
Theilen geſtoſſen, das Wachs fein geſchnitten, hierauf Alles 
auf gelindem Kohlfeuer bei fleißhigem Umrühren zur Flüfe 
ſigkeit gebracht, bis Alles zerſchmolzen iſt, darauf in ein mit 
kaltem Waſſer angefülltes Gefäß gegoſſen. Findet man es 
nach dem Erkalten bei der Probe zu hart, ſo ſchmelzt man 
es noch einmal mit ein wenig Oel, oder wenn es im Ges 
gentheil zu flüßig wäre, mit etwas Pech ein. 

Das fo bereitete Baumwachs iſt an ei⸗ 
nem Fühlen Ort aufbewahrt, 2 Jahre halts 
bar, und hat den Vorzug, daß es mehrere 
Jahre lang vom Baum nicht abſpringt, und 
indem es ſo hart, wie ein Kitt wird, den 
Regen und der Sonnenhize widerſteht. 

Wie begleiten dieſe Bekanntmachung noch 
mit der weitern Nachricht, daß Franke das 
Inſtrument, weil für die Bewaͤhrung desſel⸗ 
ben an genauer Bearbeitung Vieles gelegen 
iſt, ſelbſt verfertigt, und daß ſolches mit ei⸗ 
nem breiten Meſſer zum Glattſchneiden des 
Stammes, einem ſchmalen Meſſer zum Zweig⸗ 
Schneiden und einem geſchliffenen Stein zum 
Abziehen des Inſtruments in einem Futteral 
von Lindenholz, das die Inſtrumente roſtfrei 
erhaͤlt, nebſt einigen Modellen den Stamm und 
Zweig zum Pfropfen und Kopuliren vorſtellend 
und einer gedrukten Anweiſung zum Gebrauch 
um den ſehr maͤßigen Preis von 3 fl. 20 kr. 
auf portofreie Beſtellung bei ihm zu haben iſt. 

Urm, den 29. Februar 1820. 
Der landwirihſchaftliche 
Kreisbezirks verein. 
Die Redaktion wünſcht zu erfahren, ob nach Frankes 
Tod ſich noch Jemand in Ulm mit Verfertigung und Verkauf 
des Geisfußes abgibt, und welchen nachhaltigen Werth ſich 
dieſer Gegenſtand überhaupt bei den dortigen Obſtzüchtern 
gewonnen hat. 
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ſruchtloſen Vorſtellungen ſieht man ſich endlich genöthigt, 
nachzugeben. Man begleitet fir wieder auf den Friedhof, 
an ihres Mannes. Grab. 

Es war 4 uhr Morgens. Die Fenſterladen im Fle⸗ 
ken öffneten ſich. Die Arbeiter begaben ſich auf's Feld. 
Un Zeugen der Scene, welche ſich ereignen ſollte, fehlte 
es nicht. 2 

Die fandige Erde, welche des Verſtorbenen Sarg ber 
dekte, war bald bei Seite geſchafft. Der Sarg erſchien. 


Die junge Frau warf ſich darauf. Sie ſtrengte alle ihre 
Kräfte an, den Dekel zu erbrechen. Man war ihr dabei 
behilflich. Sie erblikte endlich den Körper ihres Gemahls, 
ſtürzte ſich auf denſelben, bedekte ihn mit Thränen und 
Küſſen, umſchlang ihn mit ihren Armen, legte ihn an 
ihre Bruſt, drükte ihren Mund auf den feinigen, und 
haucht ihm ihren glühenden Athem ein, wie um ihn neu 
zu beleben. Alle Mühe, welche ihre betrübte Mutter ſich 
gab, das leidende Weib den Armen des Verſtorbenen zu 


Das Aufſchlizen der Bäume, 
ein Rettungsmittel derſelben, wenn ſie erfroren, vielleicht 
auch, wenn ſie von Raupen zerfreſſen ſind. 


Ein mir ſchaͤzbarer Freund, und dabei 
erfahrner Naturforicher, hat mir erzählt, daß 
er von einem Freunde gehört hätte, man koͤnne 
ganz erfroren ſcheinende Baͤume dadurch er— 
halten, wenn man auf der Mitternacht - und 
Abendſeite, ja auch, doch nicht zu dicht an⸗ 
einander, auf der Morgenjeite, lange Einſchnttte 
in die Rinde von oben bis unten nach der 
Laͤnge des Stammes mache, und dieß, ſo bald 
man ſieht, daß der Baum durch den Winter⸗ 
Froſt gelitten hat. 

As ihm im Winter 1830 — 1831 in ſei⸗ 
ner beträchtlichen Baumſchule der größte Theil 
Baume, und mitunter auch ſtarke und völlig 
große, erfroren waren, und er ſchon den groͤß⸗ 
ten Theil derſelben ausgerottet und wegge⸗ 
worfen hatte, ſey ihm am Ende obige Nach: 
richt eingefallen. Er habe daher einige er⸗ 
frorne Obſtbaͤume, als Aepfel und Birnbäume, 
ſtehen laſſen, nach der Anweiſung in die Rinde 
des Stammes von oben bis unten lange Ein 
ſchnitte gemacht, und zu feiner größten Wer: 
wunderung geſehen, daß alle dieſe todt geſchie⸗ 
nenen Baͤume wieder ausgeſchlagen waͤren, ge⸗ 
gruͤnet, geblühet und bis auf dieſen Tag Fruͤchte 
getragen haͤtten. Daher man bei erfrornen 
Bäumen, wo es Nothfall iſt und etwas ger 
wagt werden muß, die Einſchnitte nach allen 
Him melsgegenden macht, doch nicht die mei⸗ 
ſten gegen Mittag, und tiefer als ſonſt. 

Man hat die Erfahrung, daß auf allen 
Seiten geſchlizte Bäume alle ihre Rinde, die 
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entreißen, war vergebens. Sie umſchlang ihn immer fe⸗ 
ſter, klammerte ſich immer inniger an ihn, preßte ihre 
Lippen immer tiefer in die ſeinigen. 

Man rief den ehrwürdigen Pfarrer. Vielleicht möchte 
es ſeinen frommen Vorſtellungen gelingen, die Unglükliche 
dem Grabe zu entreißen, wo ſie mit ihrem Manne zu 
bleiben verlangte. In dem ganzen Fleken verbreitete ſich 
das Gerücht, daß Frau von Beligue verrükt geworden, 
Daß fie entweder ihren Gatten wieder erweken oder leben⸗ 
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zur Haͤlfee geſchlizten nur dieſe Hälfte der 
Rinde, und die mit zwei nahe an einander 
gemachten Einſchnitten nur allein den ſchma⸗ 
len Streif Rinde behielten, der zwiſchen dies 
fen Einſchnitten war, und daraus. Zweige trle⸗ 
ben, da alle übrige geſchlizte Rinde mit grofr 
ſem Geſtark abfaulte. Dieſe Erfahrung iſt 
an Aepfelbaͤumen gemacht worden, und ein 
glaubwuͤrdiger Freund hat mich deſſen verſichert. 

Nun ſchließe ich alſo: Es iſt bekannt. 
daß über dem harten vollwuͤchſigen Holze, zus 
naͤchſt unter der Rinde, ein nezfoͤrmiges mit 
einigem Schleime angefülltes Gewebe vorhan⸗ 
den iſt. Aus dieſem wird ſchon im Herbſte 
und dann im Winter die nächfte neue Holz⸗ 
Lage, dicht unter der Rinde, der Splint (Al- 
burnum) erzeugt. Dadurch entſteht die jedes 
Jahr vermehrte Dike des Stammes, und ſo 
continuirt die Natur von Jahr zu Jahr. 
Die Waͤrme des lezten Sommers und der 
Herbſt vertroknen einen Theil der Saͤfte, die 
Kälte endlich wacht ſie gallertiger und hart. 

Entſteht nun bei zeitig eintretendem hats 
ten Froſte das Ungluͤk, daß dieſer Saft in 
dem nezfoͤrmigen Gewebe noch nicht ganz vers 
haͤrtet erfriert, ehe er zur Holzreife gelangen 
kann, oder bei ſpaͤterm Froſte mehr gegen das 
Frühjahr zu, wenn ſchoͤne warme Tage und 
Sonnenſchein, auch mitten im Winter, zum 
Wachsthum der Baͤume einigen Umlauf der 
Säfte erwekt haben: fo ſtokt und verdirbt der 
Saft, geht in Faäͤulniß über, drüft in der 
Gaͤhrung die Rinde ab und greift ſie mit 
ſeiner Schaͤrfe an, wird ſchwarz und der Baum 
ſtirbt ab. 

Hierbei ift jedoch die Vermuthung, daß 


dig mit ihm begraben werden wolle. Frauen und Kinder 
eilten haufenweis herbei, drängten ſich näher, und ſtießen 
Seufzer und Wehklagen aus. 

Plözlich fah man die Wahnfinniggeglaubte empotſah⸗ 
ren, ſich wieder neigen, lauſchen, ihr Ohr an des Ver⸗ 
ſtorbenen Mund drüken, und mit einem Schrei beſtn⸗ 
nungelos hinſtürzen. Man wollte fie aus der Gruft, aus 
des Todten Armen reißen. Aber — er war nicht tobt. 
Er athmete; feine Augen öffneten ſich. Seit 4 Tagen 


diefee Saft nicht rund um den Baum in al⸗ 
len ſeinen Theilen erfroren ſeyn wird, und 
dann iſt es ſehr einleuchtend, daß, wenn der 
Rinde durch Oeffnungen Luft gemacht wird, 
der verdorbene Saft ausbünften kann, die 
Stokung und Faͤulniß der etwa noch gut ge: 
bliebenen Theile des Saftes in dem nezfoͤr⸗ 
migen Gewebe abgewendet, und der Baum 
erhalten wird; wie denn in der Erfahrung 
gegründet iſt, daß, wenn an einem beſchaͤlten 
Baume nur noch ein Theil guter Rinde uͤb— 
rig geblieben und der Splint nicht rund um 
den Baum vernichtet tſt, die Natur nach und 
nach neue Rinde anſezet und den Baum wie⸗ 
der uͤberzieht. 
Analogiſch zu ſchließen, kann nicht nur 
der Froſt, ſondern jede Stokung und Anhaͤu⸗ 
fung des Saftes aus andern Urſachen, z. B. 
Raupenfraß, fein Verderben veranlaſſen. 
Wenn alle Aeſte abgefreſſen find, und 
der neue aufwaͤrts ſteigende Saft keinen Plaz 
findet, ſich auszubreiten, in Blätter zu for⸗ 
miren oder ſonſt auszudünſten Gelegenheit hat, 
fo kann er eben fo, wie vom Froſte, Faſern zer⸗ 
ſprengen und unter der Rinde in Faͤulniß 
übergehen, folglich den Baum verderben. Da⸗ 
her denn auch das Aufrizen der Rinde bei 
Raupenfraß anwendbar ſeyn kann. Ueberhaupt 
traͤgt das Aufſchlizen der jungen Baͤume zum 
Dikwerden geſunder Bäume auch viel bei. 
Nur muß das nie auf der Mittagsſeite ges 
ſchehen, auch in gerader Linie abwaͤrts und 
nicht ſo tief wie an erfrornen Baͤumen, ſon⸗ 
dern es iſt nur die obere Rinde zu ſchlizen, 
doch ohne Beſchaͤdigung der ſich darunter be: 
findlichen grünen: es muß im Februar und 
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vor dem Auffteigen der Säfte geſchehen, fpd: 
tere Einſchnitte find ſchaͤdlich. 

Die Urſache, warum dieſe Schnitte ge⸗ 
rade und nicht die Quere geſchehen ſollen, iſt, 
damit die Nebenfaſern nicht beſchaͤdigt, und 
durch die Quer⸗Wunden größeres Abtreten der 


groben Rinde verurſacht und den Inſekten 


darin zu niſten die Gelegenheit gegeben wers 
de. Auch muͤſſen die im folgenden andern 
Fruͤhjahre wiederholten Schnitte nie auf die 
alten kommen, weil dadurch eine allzu große 
Narbe entſtehen wuͤrde. 


Wie rettet man die Blüten der Obſtbäu⸗ 
me, wenn während der Blütezeit trokne 
Winde wehen? 

Wenn während der Bluͤtezeit ein zehrender 
Oſt wind oder uͤberhaupt eine trokne Luft herrſcht, 
fo wird davon die Aus duͤnſtung der Blätter und 
Bluͤten gehindert, daß leztere vor der Zeit ab⸗ 
fallen und keine Früchte anſezen. Man ſeze un: 
ter oder neben dem bluͤhenden Baum ein offe⸗ 
nes Gefäß mit Waſſer, worein zuvor etwas 
Salz kann geworfen werden; nach 24 Stun; 
den gieße man es weg, und ſeze anderes an deſ⸗ 
fen Stelle, und dieſes alltaͤglich, bis der Baum 
abgebluͤhet hat. Hr. v. Wilkeſagt, daß dieſes 
Mittel durch die Erfahrung Aller, die es ver⸗ 
ſucht haben, aufs Herrlichſte beſtaͤtiget worden. 
Zu gleichem Endzwek kann man die bfühenden 
Baͤume mit einem in friſches Waſſer getauch⸗ 
ten Sprengwtiſch beſprengen; erſteres aber hat 
den Vorzug, weil die fo allmaͤhlig aufſteigenden 
Waſſerduͤnſte ſich beſſer in des Baumes junge 
Triebe und Blüten einziehen. 
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hatte er unter der Erde gelegen und war nicht tobt. — 

Zuerſt Schreken, ſodann Erſtaunen waren allgemein. 
Man ſchrie „Wunder,“ und zerſtreute fh, die Nachricht 
zu verbreiten. Die ſterbende Frau wurde vergeſſen. Der 
Pfarrer ließ ſie in ſeine Wohnung tragen. Es war kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen, baß ihr Gatte lebte, obgleich er 
wieder in Ohnmacht gefallen. Sein Puls ging. Gin 
leiſes Leben überſchlich ſeinen ganzeu Körper. Man be⸗ 
dekte ihn, und ließ ihm alle Sorge angedeihen. So ver, 


gingen zwei Stunden, wonach er ſich wieder erholte, voll 
kommen aus der Lethargie erwachte, in der er länger als 
5 Toge verſenkt geweſen. — Kaum hatte er feine volle 
Beſinnung erlangt, ſo fragte er nach feiner Frau. Ein 
unerklärliches Gefühl, eine dumpfe Ahnung ſagt ihm, daß 
er ihrer Liebe ſeine Wiedererwekung verdanke. — Wehe, 
wehe; fie iſt tobt, fie iſt wirklich tobt. Die zu ſchnell 
wechfelnde, zu heftige Anregung hat ihre Lebenskraft bis 
euf die Neige erſchöpft. Die junge Kindbetterin iſt eine 
kalte, ſtarre Leiche. 


(Schluß folgt) 
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Kurzweil am 


Die Macht der öffentlichen Meinung. 


Ein merkwürdiges Beiſpiel hievon iſt folgendes. 
Ein Kaufmann hatte Bankerott gemacht, Akkord ge⸗ 
ſchloſſen, und mangelhaft bezahlt. Indeß kam er durch 
eine Spekulation wieder zu Geld. Nun that er dik, 
bezahlte aber ſeine alten Gläubiger nicht, ſondern 
fuhr vielmehr an ihnen mit hoher Naſe vorüber, und 
ſie mußten es dulden, weil ſie die Advokaten zu 
viel Geld gekoſtet hätten, und weil die Prozeſſe im 
Lande anderthalb Menſchen⸗Alter zu dauern pflegten. 
Es gab aber im Orte einen Clubb für Ball, Conzert, 
ꝛc, der aus den Honoratioren der Einwohner be⸗ 
ſtand, und ſtrenge Geſeze hatte. Nach dieſen durfte 
Niemand aufgenommen werden, der einmal fallirt hatte, 
nnd der Kaufmann hätte gleichwohl einen Finger drum 
gegeben, von dieſem großen Clubb Mitglied zu ſeyn. 
Er erſchlich endlich eine Aufnahme durch Ausſchußglie⸗ 
der, die er durch kleine Vortheilchen zu gewinnen ge⸗ 
wußt hatte; aber umſonſt. Die Aufnahme war nicht 
legal, wurde beſtritten, und er ſtand in Gefahr, mit 
Auffallenheit wieder ausgeſchloſſen zu werden als vor⸗ 
maliger Bankrottirer. Aengſtlich ſtöberten nun feine 
Protektoren in den Geſezen, die zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten erlaſſen waren. Endlich fanden ſie eine Modifika⸗ 
tion des gedachten Proſkriptions⸗Geſezes gegen die 
Bankrotiers, und zwar des Inhalts: daß ein Kauf⸗ 
mann, wenn er Bankrott gemacht, zwar ausgeſchloſ⸗ 
ſen, jedoch in dem Falle wieder aufnehmbar ſey, wenn 
er wieder zu Vermögen kommen, und alle feine vor⸗ 
maligen, auf dem Plaze gemachten Schulden bezahlt 
haben würde. Das hinterbachten fie denn ihrem Pro- 
tege, und es gingen nicht acht Tage in's Land, fo 
waren die Gläubiger auf dem Plaz, die ihr Geld längſt 
verloren gegeben hatten, bei Heller und Pfennig be⸗ 
zahlt, ohne Advokaten und Urtheil. 


Der magere Amtmann. 
Friedrich der Große hatte bei feinen Revue⸗Rei⸗ 


Extra ⸗Tiſch. 


fen mehrere Jahre hinter einander beim Umſpannen an 
einem kleinen Orte einen großen ſtarkbeleibten Beam⸗ 
ten gefunden, auch gewöhnlich einige Worte mit ihm 
geſprochen. Als er einſt wieder dort umſpannen ließ, 
vermißte er dieſen Beamten, und ſah an deſſen Stelle 
einen langen, ſehr hageren Mann, der ſich mit dem 
Vorſpann zu ſchaffen machte. „Wer iſt Er?“ frag⸗ 
te ihn der König. „Ich bin der Amtmann hier aus 
dem Orte,“ war die Antwort. „Ei, nicht doch; 
das iſt ja ein diker Mann! verſezte der König. „Eu⸗ 
er Majeſtät, “ ſagte Jener, „der iſt geſtorben, und 
ich bin an ſeine Stelle gekommen.“ „So, ſo,“ ver⸗ 
ſezte der König, und wandte ſich dann ganz ernſthaft 
zu einem General, der mit ihm in dem Wagen ſaß, 
und ſagte: „Der wird mir noch viel koſten, bis er ſo 
fett wird als fein Vorgänger.“ 


Barbarei und Größe. 


Am 20. Auguſt 1812 eroberte D. Nikolas 
Bravo, General der Republikaner in Mexiko, ein 
Dorf, worin ſich die Spanier drei Tage lang verthei⸗ 
digt hatten. Dreihundert der Spanier fielen dem Sie⸗ 
ger als Gefangene zu; der ſpaniſche Ober⸗General 
Morelos überließ ſie ihm, mit ihnen nach Gutdünken 
zu verfahren. Bravo's Vater befand ſich in der Ge⸗ 
walt des Vizekönigs Venegas; zu feiner Auslöfung 
bot nun der Sohn alle 300 Gefangene dar; aber Ve⸗ 
negas wies das Anerbieten zurük, und es verhöhnend 
ließ er den alten Leonardo Bravo hinrichten. Das 
hätte nun allen den 300 Spaniern den Kopf koſten 
können; doch der edle Republikaner wußte ſich zu be⸗ 
herrſchen. So wie er die Nachricht von des Vaters 
Tode erhielt, ſezte er ſämtliche Gefangene in Freiheit. 
„Ich ließ fie gehen,“ fagte er hinterdrein, „um mir 
ſelbſt die Möglichkeit zu rauben, an ihnen meines Va⸗ 
ters Tod zu rächen, wenn mich einmal der Schmerz 
ergreifen, und die Verſuchung zu groß werden ſollte. 
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